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nter welchen Voraussetzungen
gelingt der Dialog? Auf welchen

Prinzipien beruht er? Kann 1alog-
fahigkeit erworben werden? Hat der

og theologische Qualität? Von mMmanchen Leuten werden IN der Kirche
Im amen der Redaktion Dat FTO  igkei und orderung nach

Klärung gegeneinander ausgespielt, nach demeronıka Prüller-Jagenteufe
Wir Frauchen NIC: mehr Dialog INn derden emeritierten Innsbrucker

Kirche, sondern mehr G(lauben
Pastoraltheologen Ich vehe avon dUS, dass der ialog prakti

ermann Stenger CSsR zierter 1st. Der (Glaube MacC unNns die ele
eın espräch. entare DEWUuUSsStT, die IM dialogischen

Geschehen enthalten 1ST. Ich einige Bei:
spiele aIlur Der Dialog kann als e1ilhnabe

& Dialog scheint MANCAMAa eIwWas WIEe 2in Schöpfungshandeln Gottes, als creatio cContnua,
auberwo In der Kirche Sem. Wie SC- verstanden werden; NSOTern 1st eT »kreativ«

hen STe die ichtigkeit des {alogs EFbenso 1st der Dialog Partizipation ETI6
eute, der komplexen 1tuallon der Kir: sungsere1gnis; eTr wirkt yredempüv«: efreiend,

che mit inren beträchtliche Gegensätzen, hat lösend, erlosen! (Oder ich Deachte den sakra-
der Dialog als bewusst personzentrierte KOom mentalen Charakter des ialogs jalog wird
munikation einen en Stellenwert. eil [)1ia: e1n Mensch [Ür einen nderen enschen Za  Z

10g e1Ne Praxis ISt, die NUur Urc Übung » Irai »signum gratiae eflcaX«, einem personalen
NiNg«) Trworben werden kann, 1st Dialogfähig: Zeichen, das Nal Dewirkt: »NOMO homin!
keit NIC SC  iftlic. auch N1IC über sacramentum«, IM egensatz dem »NomoO NO
9 vermitteln Ich kann NUrTr HIin: M1N1 UDUS« (Plautus/ Ho_bbes). Manche und1a-
WEeIlSsSe geben, die e1n TEe1Z ZUT Verwi:  ichung ogische Diskussionen SINd WOLNSC Szenari-
des Dialogs sSeıin können Und ich plädie ESs ründe, 1M lalog einen Ort

Beginn uNnseTes Gesprächs afür, dass die und e1ne Zeit der Glaubenserfahrung senen
inübung des Dialogs In der Aus S7e also die Verpflichtung ZUM

bildung und INn der FOTtT- Uund Weiterbildung inren Dialog dus dem Glauben Welche Kriterien SINd
festen atz er Niemand sollte e1Ne kirchli HUn erforderlich, dass der Dialog die UHalta
che Position ohne diesbezügliche ( )ualifikation erreicht, die Ihn einem geeigneten Medium
einnehmen dürfen des aubens mMmacht?
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Vor 1st lernen, dass WIT UrcC EerIVOrT. HS il das Axiom »  1e ( )ualität
Sser preche N1IC NUT nhalte vermitteln, SON: des menschlichen /usammenlebens bemisst sich
dern ugleich die Beziehung dem gespro der wechselseitigen Transparenz« (S
chenen ges  en Gestaltungshilfen SiNnd 7 5 die Jourard)
Prinzipien Von Rogers die bedingungslose Gelten 1ese rinzipien nur fur den Dialog
Wertschätzung, die mpathie und die Chtheit, oder für jede vVon Kommunikation

der auch die Iransparenz sehört 1ese 1ese (Grundsätze gelten immer. Aber nicht

Tu:  ege der Gesprächsführung SINd jede Kommunikation hat die korm e1nes ialogs
anthropologis und theologisch hedeut: Wichtig 1st die Unterscheidung zwischen

Die Wertschä Deruht auf der nda: gischem Handeln und kommunikativem Han:
mentalen (‚emeinsamkeit des (‚eschaffenseins deln. ESs gibt Situationen, INn enen Tase e{IWas

und des krlöstseins. [)eshalb verxbrıie der anon un  en durchgesetzt werden
208 des GIC etauiten (‚und darüber hin [11USS Im Sinne der Dialogbereitschaft die De
dus auch allen VON Ott Geschaffenen] e1ne »VeTa V1ISeE SO viel strategisches Handeln WIe nötig, SO

aequalitasS«, eiıne ywahre (Gleichheit INn viel kommunikatives Handeln WI1e Aber
und Tätigkeit«.»Empathie«, Einfühlung, ist die auch die Strategie INUSS kommunikativ erecht:
gung, sich auf den anderen e1nNzZzulassen werden, entartet S1e A nekrophilen

»Dialog als ein Ort (‚ent n der Kirche IC leferes als

und e1ne eit die obleme, namlich die
UC, nach der ANrel n einem gemeISaA-der Glaubenserfahrung C
men Prozess des 124

und N1IC VOT 1n In Unverbindlichkeit und Be: [)ie UC nach der Wahrheit SeETZT VOTdAUs,
zieh'  SIgK aulszuweichen. Der Hohepries dass keiner der Gesprächspartner au die
ter esus WwIird 1n Hebr DA als e1ner gekenn SaNzZe Wahrheit esitzen INUSS Dereit

zeichnet, der ZUT »Metriopathie«, Z VeT: se1n, sich DIS einem gewissen (srad In
ständnisvollen ich-Einfühlen, ahig 1Sst. Analog tellen lassen und seinen Standpunkt d1l-

dazu 1st e$S Aufgabe aller, enen das gemeinsame dern. kin unlösbares Problem sehe ich darın, dass
Priestertum verliehen wurde, sich 1ese nicht alle enschen die anl!  el haben, sich
Uuns muhen Anderntfalls S1E hre verändern, lernen. enschen mit e1ner

Berufung. ideologischen Persönlichkeitsstruktur S1INd 1M
kEchtheit und Iransparenz 1st das dritte Prin- N1IC dialogfähig und können esS auch

Z1IpD, das den ermöglicht. enn NUTL, WenNnn nicht werden
Wenn ANUun aber 2INe Persönlichkeit MItdie ialogpartne: sich erkennen geben, d

Wenn S1e authentisch reden und selbstkongru ologisch TUKTUur 2INe kirchliche 'OSIMNON
ent SINd, entsteht das TUr e1ne DialogN- hat, WIE kann MaAan mMIt ihr dennoch kOommunt-

Zzieren?dige Vertrauen. In Joh 05el e »Einem
Fremden folgen S1e (die Schafe) NIC.  ‘9 ondern 1St s S!  9 dass die 1d  S  K  g NUur

liehen VOT 1nM.« DER oriechische Wort TÜr den JTeilbereiche der Person etri SOdass e1n C
Fremden 1ST »allotr10s« Wer sich hinter e1ıner WI1ISSer Spielraum besteht. |)ie ertschätzung,
as versteckt, ©1 »Allotria« ruft MisSs- der menschliıche espekt, 1NUSS auf jede: Fall
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ufrecht erhalten bleiben sollte versuchen, Welche SCHeE »vertrauensbildenden
einen vorliegenden Kontflikt weIıt gemeinsam alsnahmen« ÜOt PS?

hearbeiten WIe eben möglich ESs kann edoch ES 1St eute viel VON Gesprächskultur die
einer realistischen Resignation kommen Rede ESs DL e1ne e1 VON aktoren, die

ann 1tt die aradoxe VWeisung Jesu, den e1in dieser Kultur eitragen. Das ang SCANON mit der
jeben, In Kraft To und Form des Kaumes EiIN anger,

0omMm die Möglichkeit des Dialogs hier eckiger CNAIaucCc mit JTischen und
also 2INe (Grenze? hierarchischer Sitzordnung WIT erschwerend,

HS gehört Z BG agl des Menschseins, dass WwÄährend e1n quadratischer RKaum mıit rundem
die Pluralitätstoleranz und amı die Demokra ISO oder auch ohne 1SC und VON einer
üNre Grenzen hat Die Schicksals röße, die der Gruppengröße aNgEMESSCN ISst,
analyse Leopold SZondi) pricht VON der Not: den Gesprächsprozess erleichter enügen Zeit
wendigkeit e1nNes Pontifex-Ich, e1nNes rücken ZU  3 INTIormellen Kennenlernen, e1ine gute Mo:
er das die pannung ZWI1IsScChen eration, Pausen us  S machen vie|l
Gegensätzen ushält. kin elastisches Ich 1st e1n dus$s Alle emente ollten e1iner osphäre
Zeichen für Aas Vorhandensein VoOoN arke yNicht vereinnahmender VWärme« eitragen. Die

Ist dieses PoO  YEX-IC) eINe schicksalhaft egulären Gesprächsführungsübungen wurden
vorgegebene -FO. oOder AaSS: SICH hier elwWas eingangs SCANON rwähnt Ein Dialog enistie
andern? ME VON elbst, eTr ist e1ne umane und VOIN

Menschen SINd verschlieden 1& Ler: Glauben subventionierte kErrungenschaft. ler
Nenel sich verandern Sich verandern MaC all MIr e1N Satız VOIN TY1IC Kästner e1n » Von Je
Angst. enschen, die viel Angst haben, SiNd her hatten die inge VON der ühe elebt, die
weniger ernfähig Der Fundamentalismus jeder sich S1e MaCcNTte.«
Provenienz kann dem Gesichtspunkt S In der Kirche NIC. auch deshalb
UC In die (Gewissheit« betrachtet werden sSchwer, einem Dialog kommen, 'e1l WIr
Wenn Dei dem tarrenen, das den lalog eInNaNder als nhaber unterschiedlicher Positio
verhindert, Angst 1M pie ISt, el das doch, Nen n einer hierarchischen TUKLtur egnen,

IM Rahmen vorgefertigterMachtverhältnisse?
»eine humane und Zweifellos ist AaC 1M pie aCc 1st

Vom Glauben subventionierte orundsätzlich EIWAas OS1IULVes Wir alle SINd VON

Ott ermächtigt, e1ne Sendung riüllen [J)ieErrungenschaft &<
theologische Deutung VON aCcC darf aber NIC

dass der lalog auf e1ıne die Angst reduzierende dazu ver:  ren, die realen Machtverhältnisse
osphäre angewlesen 1St. verschleiern DZW. S1e Sanktionieren. Es oibt

Angst und Misstrauen ehören9 1M kirchlichen Bereich zweifellos Fehlformen
WwI1e auch relalives Telise1in VOIN Angst mMit Ver: VON Machtausübung, auf die Hermann eın

korreliert Fin positives Gesprächsklima Kamp 1M USs Miche!l Fou
1st unerlässlich, denn auch der »”NOTMAale« Cau. NochMals aufmerksam emacht hat Der
Mensch Uund WerTr ist SCANON »normal«! Draucht lalog 1Sst geläuterte Machtausübun: 1M Sinne
1n jeu, das VO  Z Ethos der gegenseltigen e1Nes gegenseitigen kEinflussnehmens Uund Sich:
Zeptanz und Anerkennung Destimmt WITdC Beeinflussen-Lassens
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SO betrachtet ISt derDialogen SUOLMEeSs (G7e: en 1ese Begierde 1St ethologisch-vorpersonal
schehen. e1ne Einflussnahme, die MNIC: HUr ver- In uns veranker DDeshalb INUSS die eistige und
hal und Faliona Vor Sich geht. geistliche Kraft der Gesprächspartner orge dafür

Soweit 05 Argumente geht, ist der Dia: dass sich e1nNe Minderheit, hei allen Sach:
10g e1n ratlonNnaler Diskurs |Neser 1St edoch 1M- lichen Gegensätzen, menschlich 1M Inne der
Iner auch VON motionen, VON Affekten egleitet. Dedi  se‘ Wertschätzung aNZENOMMEN
Rein atlonal-intellektuelle Sachlichkeit oibt eS weiß er gang mMiI1t innerkirchlichen Min:

derheiten ist eın Maßßlstab für das Niveau der KO:N1IC er Dialog bedient sich dreier Ausdrucks
formen der verbalen, dn des Wortes; der NO 1NON13.
verbalen, der KÖörpersprache; und chlie[ß: BS raucht gegenseitige Aufmerksamkeit,
ich der transverbalen Kommunikation amı amı der Dialog NIC: ZUrF Entfremdung führt.
MmMelne ich e1ne dritte »Sprachebene«, die mMiIt der kine meılner wiederholten ormeln au
Präsenz e1nes enschen unmıiıttelbar egeben tet ento ohne entat, uilmerksamkei

ohne Manipulation, ohne kapillare aCcnNtaus

Umgang mit innerkirchlichen übung. ialogpartner Ssind eine Heckenschü
Minderheiten ist en Maßstab Ze1 und eine Wegelagerer. Die 1De enn:' e1n

sorgfältiges stufenweises 1M alle 1-für das Niveau der OINONILA. «
nes Widerspruchs vgl Mit 8,15-20) Eine VOT-

1St. Ich S1e die radiale |)imension. ES äufig Kollision 1st N1IC das Ende der
delt sich dabei die nüchterne Tatsache, dass 1e Christen SINd auch In olchen en SC
jede Person allein U hre Anwesenheit die en, und N1IC filuchen
Atmosphäre e1ner Zusammenkunft, 7B e1ner Ich mMmOchte noch aufeinen anderen Aspekt
Ordinariatskonferenz, e1Nes Pfarrgemeinderats sprechen kommen. DerDialogwird NIC! HUr

mitbewirkt. kine positive Präsenz hän VON der HITE autfokKralisches Verhalten gefährdet, SON-

me sSe1INer selbhst ab, die e dem inzeinen dern auch MC eINe Haltung der Gleichgültig-
ermöglicht, beim anderen se1ın onnen Sie keit. Wie senen S7e das?
ste 1M eichen der Lebens und auDbensVver: Wo Gleichgültigkeit errscht, Dt CS keinen

Dialog, ondern NUur das unverb1  cn Gewirklichung des einzelnen 1alogp  ETS
Mich beschäftigt nochOolgende Frage. Bei schwätz |Jer hat are und engagiert VeT-

der Delegiertenversammlung Z  I3 Dialogfür Lreiene Standpunkte der Gesprächspartner ZUurT

Österreich« 2a0 PINe Minderheit, eren Vo:
fen Immer wieder überstimmt wurden Wie 350 wird der Dialog
kann derDialog MIt dieserMinderheit aufrech einem adorativen Akt K<
ernalten Wie können Minderheiten
SICH weiterhin zugehörig fühlen? Voraussetzung. Ich kann versuchen, emanden

HS 1ST sehr darauf achten, dass 6S 1M | 1a UrC Onfrontation »ZWwingen«, agggı
zeigen und el S1e STe UÜbri:10g e1ine Dieger und eiıne _esie en DE Das

erfordert e1Ne strenge Selbstdisziplin, eine E71110- SECNS [)as (Geschwätz die »VerDOS1LasS« nach
tionale Askese Der Mensch nelg 1N1UN einmal |homas VON 1st e1N Kind der existen

dazu, se1ine Überlegenheit auszukosten und da: JTrägheit, die sich der Mensch Oott
1C (‚efühle des Unterlegenseins hervorzuru: und dem ebDen verweigert. Es ist e1in efährli
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ches Missverständnis, die Empathie, das Verste: S1e versammelt Ssich den uge .Ott-
hen des anderen, für Einverstandensein hal: PS und Jesu Christi. Vor e{IWwa 20 ahren kam die
tien Faires Streiten verbindet mehr als e1in AaSs!]: Rede VON der »herrschaftsfreien Kommunikati
SC Harmonisieren Friede und Gerechtigkeit ON« auf. Der Dialog In der (Gemeinde (in der
küssen S1IC Friede ohne Gerechti:  en 1st e1nNe che) ist y»herrschaftsfreie Kommunikation
sekundäre Rationalisierung der Konfliktscheu der Herrschaft (ottes« Wer die Herrschaft .Ott-
und der mangelnden Bereitschaft Z Auseinan: 05 nımmt, WIrd dem menschlichenaC
dersetzung. Der nnerkirchlich: lalog SETZT Kir- missbrauch NICver  en eil er die ywah
cChencourage VOTaus Gleichheit« der enschen weiß, WIird eTtr den

emne rage. Ist also Kennzeichen Dialog als vorrangiges Verständigungsmedium
für 2INe vVitaleCemeinde, AaSsSSs der der Kinder (Gottes hoch ScChatzen und üben SO
Dialog wesentlich Ihrem gehört? WIrd der Dialog einem adorativen Akt, der

Die aphe: VON der (emeinde ( von der Ott die Ehre oiDt, die ihm ebührt, und dem
Kirche) als dem Leib Christi MaC das Desiderat enschen die uUurde ZUuspricht, die Ott ih:  3
des Dialogs anschaulıic Wie die rgane des Lei: verliehen nat.
Des miteinander kommunizieren, kommuni Herzlichen Dank für das aQUS,  TUCHhE e
zieren die (Glieder der (Jemeinde miteinander, ;Dräch, Von dem leider MNUur einige Bruchstücke

Urc die 1e|7za der Charismen die (Ge hier veröffentlicht werden können.
meinde auifzubauen Die (emeinde 1st e1ne
Gruppierung IM wandernden Bundesvolk
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